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Zur Beſchlagnahme
der Mehl- und Getreidevorräte.

Was von einſichtigen Kreiſen längſt als notwendige
und als einzig wirkſame Maßnahme zum Schutze unſeres
Volkes vor ernſten Schwierigkeiten in ſeiner Ernährung
und damit vor der Gefahr, trotz aller militäriſchen Erfolge
gegenüber unſeren Feinden einen „Hungerfrieden“
ſchließen zu müſſen, empfohlen wurde, iſt endlich von der
Reichsregierung angeordnet worden: Die Beſchlag
nahme ſämtlicher Getreide- und Mehlvor-
räte in Deutſchland und die Verteilung dieſer Vorräte
nach dem dringendſten Bedarf der Bevölkerung durch die

Kommunalverbände. Lediglich kleinere Mengen bis zu
einem Doppelzentner bleiben im Privatbeſitz, ſowie Saatgut
und ſolche Vorräte, die in land wirtſchaftlichen Betrieben zur
Ernährung der in ihnen beſchäftigten Perſonen erforderlich
ſind

Es iſt eine außerordentlich tief in unſer wirtſchaftliches
Leben einſchneidende Maßregel, die damit ſeitens der Reichs
regierung herbeigeführt wird, eine Maßnahme, die ſich nur
mit dem ſeiner Zeit wegen der Schwierigkeit ſeiner Durch-
führung von der Regierung abgelehnten Antrag Kanitz, be-
treffend die Verſtaatlichung des geſamten Getreidehandels,
vergleichen läßt. Handelt es ſich doch bei dem jetzt be
ſchloſſenen Getreide- und Mehlmonopol um eine
Kontrolle nicht nur ſämtlicher landwirt-
ſchaft lichen Betriebe und der rund 50000
Mühlen, die ſich in Deutſchland befinden, ſondern auch
um die Ueberwachung von mehreren hundert-
tauſend Bäckereibetrieben und letzten Endes
auch von ſämtlichen Haushaltungen in Deutſch-

unſere Zwecke

land. Daß eine ſolche einſchneidende Maßregel nicht ohne
dringendſten Grund beſchloſſen worden iſt, liegt ohne
weiteres auf der Hand. Tatſächlich kann man nur bedauern,

früher angeordnet worden iſt, denn die am 1. Dezember
vorigen Jahres vorgenommene Feſtſtellung der Beſtände
an Getreide und Mehl in Deutſchland einerſeits und die
ganz offenſichtliche Wirkungsloſigkeit der bisherigen Maß-
nahmen zur Streckung unſerer Getreidevorräte andererſeits,

ließen erkennen, daß Gefahr für unſere Volks-
ernährung im Verzuge ſei, wenn in der bisherigen ver-
ſchwenderiſchen Weiſe weiter gewirtſchaftet würde.

Es iſt klar, daß die jetzige Anordnung des Bundesrats
für weite Kreiſe, namentlich in der erſten Uebergangszeit,
allerlei Unbequemlichkeiten und Unregelmäßigkeiten mit
ſich bringen wird. Aber das muß von jedem in den Kauf
genommen werden, gilt es doch jetzt, eine ausreichende und
gleichmäßige Ernährung unſeres Volkes mit Brotgetreide
bis zur nächſten Ernte ſicherzuſtellen. Das iſt eine ſtaat-
liche und nationale Lebensnotwendigkeit, denn von der Er

haltung der Kraft unſerer Bevölkerung hängt ſchließlich
auch die Erhaltung unſerer Wehrkraft ab, die
allein uns den Sieg in dem gegenwärtigen Kriege, einen
ehrenvollen und dauerhaften Frieden und die ganze Zu
kunft unſeres Volkes gewährleiſtet. Dazu beizutragen iſt
die heilige Pflicht jedes Einzelnen, und bei
dem vaterländiſchen Geiſte, der ſich in dieſer gewaltigen
Zeit in ſo erhebender Größe bei uns offenbart, und bei dem
feſten Willen zum Durchhalten und zum Siegen, der in
unſerem geſamten deutſchen Volke lebt, dürfen wir gewiß

ſein, daß ein jeder auch entſchloſſen iſt, dieſe heilige Pflicht
nach allen ſeinen Kräften voll und ganz zu erfüllen.
Was wollen die kleinen Unbequemlichkeiten, die durch
die Anordnung der Reichsregierung dem Einzelnen auf
erlegt werden, gegenüber dem hohen Ziele beſagen, das da
durch erreicht werden ſoll und zweifellos auch erreicht wer
den wird, gegenüber der Möglichkeit eines wirtſchaftlichen
Durchhaltens Deutſchlands, die nunmehr geſichert iſt? Mit
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 26. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Feind nahm geſtern wie gewöhnlich Middelkerke
und Weſtende-Bad unter Artilleriefeuer. Eine größere An
zahl Einwohner iſt durch dieſes Feuer getötet und verletzt
worden, darunter der Bürgermeiſter von Middelkerke.
Unſere Verluſte geſtern waren ganz gering.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſée griffen unſere
Truppen die Stellungen der Engländer an.

Eine engliſche Niederlage bei La Baſſee.

Während der
Angriff nördlich des Kanals zwiſchen Givenchy und. Kanal
wegen ſtarker Flankierung nicht zur Wegnahme der eng-
liſchen Stellung führte, hatte der Angriff der Badener ſüd-
lich des Kanals vollen Erfolg. Hier wurde die engliſche
Stellung in einer Frontbreite von 1100
Metern im Sturmüberrannt, zwei ſtarke Stützpunkte erobert, drei Offiziere, 110 Mann gefangen ge-
nommen, ein Geſchütz und drei Maſchinengewehre erbeutet.

Die Engländer verſuchten vergeblich, die von uns ſofort für
ausgebauten Stellungen zurückzuerobern,

wurden aber mit ſchweren Verluſten zurückge-
ſchlagen. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig gering.
Auf den Höhen von Craonne ſüdöſtlich Laon fanden für
unſere Truppen erfolgreiche Kämpfe ſtatt.

Jm Südteil der Vogeſen wurden ſämtliche Angriffe der
Franzoſen abgewieſen, und 50 Gefangene fielen in unſere
Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich Gumbinnen griffen die

Ruſſen die Stellungen unſerer Kavallerie
erfolglos an. Auf der übrigen Front in Oſtpreußen
fanden heftige Artilleriekämpfe ſtatt.

Kleinere Gefechte nordöſtlich Wlozlawek waren für uns
erfolgreich.

Jn Polen weſtlich der Weichſel und öſtlich der Pilica
daß dieſe Maßnahme nicht ſchon einige Wochen ereignete ſich nichts von Bedeutung.

(W. T. B.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 26. Jan. Amtlich wird verlautbart 27. Jan.,

mittags: Die allgemeine Lage hat ſich nicht verändert.
Jm Geſchützkampf, der geſtern beiderſeits der Weichſel
ſtärker als in den letzten Tagen tagsüber anhielt, wirkte
unſere ſchwere Artillerie weſtlich Tarnow mit Erfolg. Ein

Oberſte Heeresleitung. herrn und Kaiſer.

den Krieg vom Zaune brachen.
Herzens und einigen Sinnes mit dem Kaiſer in den Kampf, um

Fuhrwerkspark des Gegners wurde zerſprengt, mehrere feind
liche Kompagnien bei Zglobice, ſüdweſtlich Tarnow, ver-

trieben. Das Artilleriefeuer dauerte bei einer Gruppe an
der Nida die Nacht hindurch bis zum Morgen an und ſetzte
bei Tagesanbruch erneut verſtärkt ein.

Jn den Karpathen wurde auch geſtern ge-
kämpft. Jm oberen Ung-, Latorcza- und Nagy-Agtale

mußte der Gegner nach von ihm wiederholt unternommenen,
aber vergeblichen Gegenangriffen, die ihm ſchwere
Opfer koſteten, einige wichtige Höhen
räumen.

Jn der Bukowina kein Kampf. Am ſüdlichen
Kriegsſchauplatz herrſcht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
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Freuden muß und wird jeder die geringen Opfer auf ſich
nehmen, die es koſtet, um den Plan unſerer Feinde, uns
durch Aushungerung niederzuringen, zunichte zu machen.
Es gilt, die Erfolge zu ſichern, welche die Taten unſerer
todesmutigen Truppen im Felde und auf den Wogen des
Meeres uns gebracht haben. Das zu beherzigen, iſt
Pflicht jedes deutſchen Mannes und jeder
deutſchen Frau; wer anders handelt, iſt nicht wert, den
Namen eines Deutſchen zu tragen! i

zur Dauer von ſechs Monaten.

Zum Geburtstage unſeres
Kaiſers.

Der Kaiſer verleiht Angehörigen Gefallener ein
Gedenkblatt.

Berlin, 26. Jan. (Amtlich.) Folgender Allerhöchſter
Erlaß wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht:

Ich will den Angehörigen der im Kampfe um die Verteidi-
gung des Vaterlandes gefallenen Krieger des Preußiſchen Heeres
in Anerkennung der von den Verewigten erwieſenen Pflichttraue
bis zum Tode und in herzlicher Anteilnahme an dem ſchweren
Verluſt ein Gedenkblatt nach dem mir vorgelegten Entwurf
verleihen. Das Kriegsminiſterium hat das Weitere zu veran
laſſen.

Großes Hauptquartier, 27. Januar 1915.
Wilhelm R. Wild v. Hohenborn.

Zwei Amneſtieerlaſſe des Kaiſers.
Berlin, 27. Januar. Heute ſind z w ei Amneſtie-

erlaſſe des Kaiſers bekanntgemacht worden. Der
erſtere erläßt allen aktiven Militärperſonendie gegen ſie von Militärbefehlshabern verhängten Diszi-
plinarſtrafen und die militärgerichtlich verhängten Geld und
Freiheitsſtrafen oder deren noch nicht vollſtreckten Teil bis

Ausgeſchloſſen hiervon ſind
Perſonen, die unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen
und die ſich während der Unterſuchung oder Strafhaft ſchlecht
geführt haben. Der zweite Erlaß genehmigt die Nieder-
ſchlagungg von gerichtlich noch nicht eingeleiteten Unter-
ſuchungen gegen Kriegsteilnehmer wegen vor
ihrer Einberufung zu den Fahnen und vor dem 27. Januar
begangener Uebertretungen und Vergehen (88 243, 244 oder
264 des Reichsſtrafgeſetzbuchs), wenn der Täter zur Zeit der
Tat noch nicht 21 Jahre alt war. Ausgeſchloſſen ſind Per-
ſonen, die durch militärgerichtliches Urteil aus dem Heere
und der Marine entfernt ſind oder werden, oder nicht mehr
als Kriegsteilnehmer anzuſehen ſind.

Die Preſſe zu Kaiſers Geburtstag.
Stutgart, 26. Januar. Zum Geburtstag des Kaiſers

ſchreibt der „Württemberg. Staatsanzeiger“:
Mit dankbarem Vertrauen blickt das ganze deutſche Volk im

Süden und Norden am morgigen Tage zu ſeinem vberſten Kriegs-
Dank weiß es ihm, daß er ſich ein Vierteljahr-

hundert lang die Erhaltung des Friedens in Ehren zum Ziel
ſetzte und den Frieden bewahrte, ſo lange bis unſere Gegner

So ging das deutſche Volk reinen

das Erbe der Väter zu verteidigen. Dank ſchulden wir dem
Kaiſer aber auch dafür, daß er in langen Friedensjahren und
unabläſſiger Arbeit das deutſche Schwert für den Fall der
Not ſchärfte, des Reiches Heer und Flotte unermüdlich fort
entwickelte und nicht minder allen Fortſchritt der glänzenden inne-
ren Entwicklung des deutſchen Volkes für ſein Teil pflegte. Und
nun zog er nach altem deutſchem Brauch an der Spitze des Heeres
hinaus ins Feld. Noch klingen in uns die Worte ernſter Ent-
ſchloſſenheit und demütigen Gottvertrauens nach, die er in jenen
denkwürdigen Tagen des Kriegsausbruchs zum deutſchen Volke
ſprach. Glänzende Siege ſind ſeither von den unter
ſeiner Führung kämpfenden Truppen erfochten worden, an derenSpitze er in Feindesland dieſes Jahr ſeinen Geburtstag begehen
wird. Wir wünſchen zu dieſem Tage dem Kaiſer und Oberſten
Kriegsherrn der deutſchen Kriegsmacht: Seine Waffen mögen
auch ferner ſiegreich ſein, bis der Feind niedergeworfen iſt.
Sieg dem Kaiſer, Sieg unſerem Vaterlande.Das walte Gott, er ſegne und ſchütze den Kaiſer!

Berlin, 27. Jan. Jn ihren Kaiſergeburtstags- Artikeln
begegnen ſich die Morgenblätter in dem Wunſche, daß der
Kaiſer nur dieſen einen Geburtstag draußen im Felde be
gehe, und daß er aus dem Kriege heimkehren möge als
Kaiſer Wilhelm der Siegreiche. Jm „B. T.“ lieſt man:
Aus dem Gefühl einmütigen Zuſammenſtehens des ganzen
deutſchen Volkes ſchöpfen wir die frohe Hoffnung, daß das
neue Lebensjahr dem Kaiſer, dem Reiche und unſeren Ver
bündeten einen dauerhaften Frieden mit Ehren bringen
werde, ohne den wir dieſen Kampf zu beenden nicht willens
ſind. Profeſſor Schiller-Nürnberg weiſt in der „Kreuz
ztg.“ darauf hin, daß das Geheimnis der Kraft des Kaiſers
in der tiefen und wahren Religioſität des
Monarchen ruhe. Alle Morgenblätter betonen die tiefe
Friedensliebe des Kaiſers. Seine Liebe zum
Frieden hörte aber auf, ſo betont die „Poſt“, als es mit
der Ehre der Nation nicht mehr vereinbar war, friedlich zu
bleiben. Furchthar iſt die Verantwortung, ſo meint die
„Voſſ. Ztg.“, die ein mächtiges Staatsoberhaupt zu tragen
hat. Niemand iſt ſich dieſer r tworllichreit lebhafter
bewußt geweſen als Kaiſer Wilhelm.
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Die Toten unſeres oſtaſiatiſchen Kreuzer
geſchwaders.

Nachdem nunmehr die Namen der Ueberlebenden
unſeres Kreuzergeſchwaders aus der Seeſchlacht bei den
Falklandinſeln bekanntgegeben ſind, ergibt ſich, daß alle
vier Kommandanten der zum Sinken gebrachten
Schiffe den Tod in den Wellen gefunden haben; es ſind dies
Kapitän z. S. Schultz (Felix) von dem großen Kreuzer
„Scharnhorſ von deſſen Beſatzung niemand gerettet
wurde. Kapitän z. S. Maerker von dem großen Kreuzer
„Gneiſenau“, Fregatten Kapitän v. Schönberg (Karl)
von dem kleinen Kreuzer „Nürnberg“ und Fregattenkapitän
Haun von dem kleinen Kreuzer „Leipzig“. Auch dieſe
Tatſache zeigt, welch ein herrlicher Geiſt in unſerer Marine
lebt. Daß der Chef des Kreuzergeſchwaders Graf von
Spee, welcher ſeine Flagge auf „Scharnhorſt“ geſetzt
hatte, mit dem Schiff in die Tiefe geſunken iſt, war ſofort
nach der Schlacht bekannt geworden. Zwei Söhne des
Grafen von Spee befanden ſich auf den anderen Schiffen
des Kreuzergeſchwaders; der jüngſte Graf Heinrich
v. Spee, der erſt kürzlich zum Leutnant zur See befördert
worden war, auf „Gneiſenau“. Sein Name iſt nicht unter
denen der geretteten 16 Offiziere des großen Hreuzers (die
Zahl der Offiziere war groß. da die Fähnriche zur See zu
Leutnants zur See aufgerückt waren). Der älteſte Sohn
des Vizeadmirals Grafen von Spee befand ſich auf „Nürn-
berg“. Von dieſem kleinen Kreuzer iſt kein Offizier ge-
rettet worden. Mit dem Geſchwaderchef ſind auch der Chef
ſeines Stabes, Kapitän z. S. Fielitz, einer unſerer be-
gabteſten Marineoffiziere, die beiden Admijralſtabsoffiziere
und der Flaggleutnant ins Grab geſunken.

Beſchädigung des kleinen Kreuzers „Gazelle“.
Berlin, 26. Jan. Wie das W. T. B. von zuſtändiger

Stelle erfährt, iſt am 25. d. Mts. der kleine Kreuzer
„Gazelle“ in der Nähe von Rügen von einem feindlichen
Unterſeeboot durch einen Torpedoſchuß verletzt worden.
Die erlittenen Beſchädigungen ſind gering. Der Kreuzer iſt
in einem deutſchen Oſtſeehafen eingetroffen. Menſchenverluſte
ſind nicht eingetreten.

Zum Seegefecht in der Mo Sfee,.
Mailand, 26. Jan. Wie dem „Corrfere della Sera“

aus London mitgeteilt wird, hat die Seeſchlacht in
der Nordſee bei ununterbrochenem Feuer 4 Stunden
gedauert. Das deutſche Geſchwader ſtand niemals ſtill,
obwohl es weniger mächtig war als das engliſche und die
deutſchen Schiffe geringere Geſchwindigkeit und weniger
zahlreiche Geſchütze hatten. Der Kreuzer „Blücher“ löſte ſich
zuerſt aus der Gefechtslinie und kämpfte ſehr mutig, aber
ein Torpedojäger ſchnitt ihm die Verbindung mit den
anderen Einheiten ab. Das Ergebnis war der Untergang
des „Blücher“.
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Die Neubeſetzung des Reichsſchatzamtes.
Berlin, 26. Jan. (Amtlich.) Der „Reichsanzeiger“

meldet: Der Kaiſer hat den Staatsſekretär des Reichs
Schatzamtes, Kühn, mit Ablauf des 31. Januar auf ſeinen
Antrag von ſeinen Aemtern unter Belaſſung des Titels und
Ranges eines Staatsminiſters entbunden und ihm die
Brillanten zum Roten Adlerorden 1. Klaſſe mit Eichenlaub
und der Königlichen Krone verliehen. Er ernannte den
Direktor der Deutſchen Bank, Legationsrat Dr. Helfferich,
unter Verleihung des Charakters als Wirklicher Rat mit
dem Prädikat Exzellenz zum Staatsſekretär des Reichs
Schatzamtes und beauftragte ihn mit der Stellvertretung
des Reichskanzlers im Geſchäftskreis des Reichs Schatzamtes
nach Maßgabe des Geſetzes vom 17. März 1878.

d

Aus Feldpoſtbriefen.
Jm Feuer der Granaten und Schrapnells.

Celle, den 6. Januar 1915.
Lieber Herr Oberpfarrer!

Lange haben Sie warten müſſen auf einen weiteren Bericht.
Aber all das Grauſige zu ſchildern, das meine Augen ſchauen
mußten, macht mir keine Freude. Von meinem letzten Tag im
Felde will ich Jhnen berichten. Doch was ſag' ich da! Der letzte
Tag wird noch erſt kommen. Denn ich denke, nun bald wieder
hinaus zu dürfen in den Sturm und mein Leben einſetzen zu
können für Deutſchlands Ehre und Größe und für ſeine Frei-
heit. Und dann wird der letzte Tag kommen im Felde. Ent-
weder der Tag, an dem daheim die Glocken durchs Land tönen und
unſeren Lieben den Frieden verkünden werden, den wir mit un-
ſerem Blute erſtritten haben. Oder der Tag, an dem man mich
betten wird in fremder Erde und treue Kameraden mir ein
ſchlichtes Kreuzlein aufs Grab pflanzen. Wie Gott, der treue
Vater, es fügt, ſo ſoll's geſchehen. Jch ſteh' in ſeiner Hut, und
was er tut, das iſt wohlgetan. Und für einen deutſchen Mann
gibt es in dieſer heiligen, ernſten Zeit nichts Beſſeres zu tun,
als ſein Leben einzuſetzen, und, will's Gott, es zu opfern auf
dem Altar der Vaterlandsliebe.

Und nun los mit dem Kriegsbericht!
Friedlich ſchlummerten wir in unſeren Schützengräben bei

Bougogne, als plötzlich in aller Frühe es war gegen 3 Uhr
der Befehl zum Vorgehen kam. Das war uns anfangs grad'
nicht angenehm. Dort im Holze hatten wir, in zweiter Linie
liegend, uns ganz wohlgefühlt in unſerem mit großer Mühe
einigermaßen bequem eingerichteten Schützengraben. Wir
hatten ſogar ein Wellblechdach über uns, und bei dem manchmal
recht ſtarken ſelbſtgebrauten Kaffee und trockenen Kommis-
ſchinken, wozu dann mitten in der Nacht die Feldküche als be
ſonderen Leckerbiſſen das Mittageſſen brachte, brauchte man nicht
gerade Hunger zu leiden. So herrlich würden wir da vorn nicht
mehr leben können. Doch was ſchadet das? Es ging ja wieder
ran an den Feind, nachdem wir 8 Tage lang keinen Feind mehr
eſehen hatten. Das half ſo etwas über den Gedanken an dieFleiſchtöpfe (1) Egyptens hinweg. Jn den erſten Morgenſtunden

des 26. Septembers überſchritten wir den vor uns liegenden
Kanal und zogen uns hinter deſſen Dämmen nach rechts hinüber.
Die Nacht war dunkel, und der dichte Nebel ſowie die vielen
Kornmieten, die ſich dort befanden, waren für die Entwicklung
unſeres Regiments günſtig. Ziemlich nahe konnten wir an den
Feind herankommen. Vor uns die Landſtraße, halbrechts eine
bewaldete Anhöhe und rechts den Bahndamm ſollten wir beſetzt
halten. So begannen wir uns ſchnell einzugraben. Das war
eine harte Arbeit in dem feſten Kalkſteinboden, aber ein jeder,
der nur irgend ein Werkzeug bekommen konnte, arbeitete, umSchutz zu ſchaffen gegen Gewehr und Schrapnellfeuer (vor den
Granaten iſt man ja nirgends ſicher). Sowie der Nebel ſich ein
mal hob, ſauſten die Kugeln über uns dahin. Allmählich waren
wir, zwei Kameraden und ich, faſt ein Meter tief in die Erdengektupegen, und etwa 70 Zentimeter war der Erdaufwurf
ein f. vor

Oberbürgermeiſter Wermuth
über die neuen Bundesratsbeſtimmungen.

Berlin, 26. Jan. Oberbürgermeiſter Wermuth äußerte
ſich über die neuen Bundesratsbeſtimmungen dahin, die
Beſchlagnahme ſei durchaus wünſchenswert und werde un
bedingt helfen, uns die notwendigen Quanti-
täten in Brotgetreide bis zur nächſten Ernte zu
erhalten. Lediglich vom Verhalten des Publikums
werde es abhängen, ob die Verwaltung der Stadt Berlin
von einer allzu ſtrengen Handhabung der neuen Geſetzes-
beſtimmungen abſehen werde oder nicht. Die Kontrolle
werde vielleicht durch Ausgabe von Brotſcheinen ausgeübt
werden, oder ausſchließlich den Bäckern überlaſſen bleiben.

Zum engliſchen Aushungerungsplan.
„Sollen die neutralen Mächte, ſoll ſich eine Großmacht

wie Jtalien den Zwang gefallen laſſen, mithelfen zu ſollen
an einer unmenſchlichen Politik, nämlich dem Verſuche der
Aushungerung der Zivilbevölkerung kriegführender
Stackten, ſollen ſie es ruhig mitanſehen, daß ihrem Wort
und ihrer Lovalität ſo wenig Vertrauen entgegengebracht
wird, daß eine andere Macht eine Kontrolle über eines ihrer
Hoheitsgebiete, nämlich die Handelspolitik, ausübt, daß

So fragt die „Oſtſchweiz“ von St. Gallen in gerechter Ent-
rüſtung über die engliſche Seediktatur, und andere Blätter
der Oſtſchweiz geben in ähnlichen Ausführungen ihrer
Entrüſtung Ausdruck. Anders dagegen die weſtſchweize-
riſchen Franzoſenblätter. Sie hüllen ſich in tiefes
Schweigen, ja ſie entblöden ſich nicht, auch noch Beſchwichti-
gqungsartikel und Anſtandslehren an die Adreſſe jener
Blätter zu richten, welche in dieſer Exiſtenzfrage der
Schweiz ein offenes Wort für notwendig holten.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Reiſe des Königs von Württemberg nach dem

Kriegsſchauplatz.

Stuttgart, 26. Jan. Der König hat ſich geſtern n Be
gleitung des Generaladjutanten, des Flügeladjutanten und
des Korps- und Leibarztes Obermedizinalrats Dr. Guß-
mann nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz be-
geben, um die 26. Kavalleriebrigade zu beſuchen. Herzog
Robert empfing den König und geleitete ihm ins Quartier,
worauf die Begrüßung der beiden Regimenter ſtattfand.
Später frühſtückte der König im Kreiſe der Offiziere. Bei
der in der Nacht erfolgten Rückfahrt erſchien auf dem Bahn-
hof von Karlsruhe der Großherzog von Baden zur Be
grüßung des Königs.

Noch keine amtlichen franzöſiſchen Verluſtliſten.
Paris, 25. Jan. Wie der „Temps“ meldet, hat Kriegs

miniſter Millerand auf das Erſuchen der Liga für
Menſchenrechte um Veröffentlichung amtlicher
Verluſtliſten geantwortet, der Zeitpunkt dafür ſei
noch nicht gekommen. Sobald die Umſtände es aber er-
laubten, werde die Regierung die Liſten veröffentlichen.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Hohe Auszeichnungen an v. Hindenburg u. Ludendorff.

Stuttgart, 26. Jan. Der König von Württem-
berg verlieh dem Generakfeldmarſchall v. Hinden-
burg das Großkreuz, dem Generalſtabschef Luden-
dorff das Komturkreuz des Militärverdienſtordens.,

Verbot der deutſchen Sprache.
Petersburg, 26. Jan. Nach Meldung des Rjetſch“ vom

18. Januar iſt jeder öffentliche Gebrauch der

der ruſſiſchen Beziehungen zu
China. Der Miniſter des Aeußern gab über alle Fragen

ſchwerere Laſt, als man annehme, zu tragen habe.

deutſchen und türkiſchen Sprache vom Hauptchef

uns. Wir wurden müde. Wozu noch tiefer wühlen? Wir
ſtehen in Gottes Hand, und er kann uns, iſt's ſein Wille, auch
ſo bewahren, das ſagten wir uns und ließen ab von unſerer
Arbeit.

Um 9 Uhr hatte die Sonne den Nebel ganz vertrieben, und
nun ging's los. Von vorn und von den Flanken ſandte man
uns die franzöſiſchen Hülſenfrüchte, und unſere Kanoniere grüßten
ebenfalls hinüber. Wir waren zu weit vorgegangen und hatten
einen gefährlichen Stand. Vorwärts ging es nicht, und rück
wärts konnten und wollten wir auch nicht. So lagen wir den
ganzen Tag in unſerer Höhlung. Wenn die Granaten ſauſteg,
kauerten wir dicht am Boden. Vor und hinter uns, rechts und
links von uns ſchlugen die verderbenbringenden Ungetüme eint,
datz der Erdboden rings erbebte, und es war ſchrecklich anzuhören,
wenn die Kameraden nebenan aufſchrieen, denen Arm oder Bein
abgeriſſen war. Es iſt ein Glück, daß unter den feindlichen
Geſchoſſen ſehr viele Blindgänger ſind. Gegen Abend ließ das
Feuer etwas nach, und wir durften einmal auf die Stimme aus
der Magengegend hören. Aber womit ſollten wir antworren?
Einer hatte zwar ein Huhn im Kochgeſchirr. Und wir dachter.
daran, uns an dem Tiere gütlich zu tun. Aber es war noch
nicht ausgenommen, Feuer durften wir auch nicht machen, um
das Fleiſch zu röſten, denn zum Kaffee fehlte uns hier im freien
Felde das Waſſer und das Huhn roh zu verzehren, wie ich
es einmal getan, war mein Hunger heute nicht groß genug. So
nahmen wir denn unſere Zuflucht zum altbewährten Kommiß
brot, wozu ein Kamerad noch etwas Schmalz liefern konnte
unſere letzten Nahrungsmittel. So gut hat mir niemals ein
Schmalzbrot geſchmeckt, wie dieſes hier im Schützengraben. Aber
wir werden öfters noch durch eine Salve Granaten in unſerer
Fütterung geſtört. Vielleicht war der Feind neidiſch. Als wieder
eine ſolche über unſere Köpfe dahingeſauſt war, ohne uns ge-
ſchadet zu haben, ſagte ein Kamerad: „Wollen wir nicht ein
Dankgebet ſprechen? Denn es iſt ein Wunder, daß gerade wir
unverſehrt geblieben ſind.“ Und da haben wir im Schützen-
graben gedankt und gebetet, wie man eben nur in der Not und
im Angeſicht des Todes beten kann. Gleich darauf ziſchte und
ſauſte es wieder über und um uns, aber der Herr hielt in ſeiner
Gnade ſeine ſchützende Hand über uns.

Gegen Abend kam der Befehl: „Die Kompagnie zieht ſich,
wenn's dunkel geworden iſt, ins Dorf zurück!“ Wir freuten uns,
denn ſo untätig und überhaupt wehrlos im feindlichen Granat-

uer liegen zu müſſen, iſt gerade kein Vergnügen. „Ach,“ fagte
ich, „morgen iſt Sonntag. Jch möchte einmal wieder des Herrn
Tag ſo ganz für mich haben, um ihn in der Stille feiern zu
können.“ Doch unſere Freude war kurz. Als es dunkelte, hieß
es: „Wir bleiben liegen.“ Und wir blieben liegen, um bald vor
zugehen. Denn da vorn war manches Opfer gefordert worden.
(Wir hatten ja immer noch hinter den eigentlichen Schützengräben
gelegen.) Die Lücken mußten ausgefüllt werden, wir mußten
einſchwärmen. Bevor wir drei unſeren Graben verließzen, ge
lobten wir, beieinander zu bleiben, ſoweit es möglich wäre, und
einander veiguſtehen. Dann ging es heraus gegen den Feind,
der ſich furchtbar feſt verſchanzt hatte. Es wart ganz finſter ge
worden, nur die brennenden Kornmieten leuchteten uns, und dus

des Kiewer Militärbezirks bei Androhung einer Geldſtrafe
von 3000 Rubel oder drei Monaten Gefängnis verboten.
Rußlands Beziehungen zu den Neutralen und zu Japan

und China. Die Friedensfrage.
Petersburg, 26. Jan. Jn der Budgetkommiſſion der

Duma bat der Abgeordnete Kowalewski um Auf-
klärung über die ruſſiſchen Beziehungen zu Jtalien,
Rumänien, Bulgarien und Schweden und um
Klärung der Frage der Meerengen und der noch ſchweben-
den Fragen bezüglich Perſiens, Paläſtinas und
Afghaniſtans. Es ſei ferner noch von Wichtigkeit, zu
wiſſen, ob die Regierung geneigt ſei, die Meinungen der
geſetzgebenden Körperſchaften und der Organe der öffent-
lichen Meinung anzuhören, bevor ſie darangehen, die Be
dingungen für einen Frieden auszuarbeiten, denn eine ganze
Reihe von Fragen könne ſachgemäß mit Leuten von Er-
fahrung, wie es die Mitglieder der Duma ſeien, beſprochen
werden. Der Abgeordnete Krupenski erörterte die Frage

Japan und
zufriedenſtellende Antworten und erklärte, er werde die
kaiſerliche Genehmigung einholen, um in der Plenarſitzung
der Duma ins einzelne gehende Erklärungen abgeben zu

i J iſeine Grenzen von engliſchen Zollwächtern beſetzt werden?“ dürfen. Jn Beantwortung der Anfrage eines anderen Ab-
geordneten ſtellte Sſaſonow feſt, daß England eine weit

Auf die
Frage des Abgeordneten Miljoukoff, ob ſich die Gefahr be
ſtätige, daß ein verfrühter Friede geſchloſſen würde, ant-
wortete Sſaſonow mit der Erklärung, daß die Regierung
dem Geiſte des kaiſerlichen Manifeſtes treu bleiben und im
Einvernehmen mit ihren Verbündeten be-
harren werde.

Oeſterreichs Krieg.
Weitere Landſturm-Einberufungen in Ungarn.

Budapeſt, 26. Jan. Heute wurde eine Bekanntmachung
über die Eintragung, Vorſtellung und Einberufung der
19-, 20- und jährigen Landſturmpflichtigen veröffentlicht.

Von jenſeits des RKanals.
Ein engliſches bewaffnetes Handelsſchiff untergegangen.

Amſterdam, 26. Jan. Die „Nieuwe van den Dag“
melden aus London: Die Admiralität hat geſtern bekannt-
gegeben, daß ſie das bewaffnete Handelsſchiff
„Viknor“, das ſeit einigen Tagen vermißt wird, als mit
Offizieren und Mannſchaften untergegangen be-
trachten müſſe.
nordiriſchen Küſte angeſpült worden. Man vermutet, daß
das Schiff während des letzten Sturmes unkergegangen
oder aus ſeinem Kurs geraten und auf eine deutſche Min
geſtoßen iſt.

Engliſche Zahlungen an Ausländer verboten
Berlin, 26. Jan. Wie aus häufigen Briefen Deutſcher

bei ihren in England lebenden Verwandten und Bekannten
oder auch bei engliſchen Banken zu ſchließen iſt, herrſcht
immer noch Unklarheit darüber, ob aus engliſchen Kaſſen
den deutſchen Gläubigern Geldforderungen, Renten uſw.
ausgezahlt werden können. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt
deshalb erneut darauf hin, daß durch eine engliſche Ver
ordnung vom 9. Dezember v. Js. die Zahlung von Geld-
beträgen jeglicher Art an feindliche Ausländer verboten
und unter Strafe geſtellt iſt.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Zum Burenangriff auf Upington, e

Pretoria, 25. Jan. Der Angriff auf Upington
war die Folge von Operationen gegen Maritz und Kemp.

grelle Aufblitzen der Schrapnells und Granaten ließ uns die ge
lichteten Reihen unſerer Kompagnie erkennen. Weit war ich
noch nicht gekommen, als ich plötzlich einen Schlag gegen mein
linkes Schienbein verſpürte, wie von einem großen Schmiede
hammer. Ich ſtürzte hin, meinte aber, die Hülſe eines Schravp-
nells gegen das Bein erhalten zu haben, und verſuchte deswegen
wieder auf die Beine zu kommen, doch es ging nicht. Eine
Flankenkugel hatte das Schienbein durchbohrt und war dann in
der Wade ſtecken geblieben. Zwei Kameraden erbarmten ſich
meiner, es waren die beiden Freunde. Zunächſt brachten ſie mich
hinter eine Kornmiete. Jch bat ſie, einige Garben herauszu-
ziehen und mich dann in die Höhlung kriechen zu laſſen; denn
nun, da ich hilflos geworden war, hatte ich Angſt bekommen vor
den Kugeln. Aber die treuen Freunde meinten, die Kornmiete
könne in Brand geſchoſſen werden und ich würde dann elendig-
lich verbrennen. Sie ſetzten mich auf zwei Gewehre und trugen
mich eine Strecke. Doch ich war eine Laſt mit meinem Tor
niſter und Gewehr. Denn mein Gewehr wollte ich nicht laſſen.
Es wäre ja möglich geweſen, daß unſere Truppen hätten zurück
miſſen und ich liegen gelaſſen wäre. Dann hätte ich mein Leben
erſt noch teuer verkauft. Einigen der Feinde hätte ich wohl
erſt noch gedankt für die Kugel, die mich kampfunfähig machen
ſollte. Einige Tage vorher war es geſchehen daß ein Kamerad
von meiner Kompagnie, der einen Schuß erhalten hatte, ſpäter
mit fünf Bajonettſtichen im Leibe aufgefunden worden war.
Das ſollte mir nicht ſo ohne weiteres geſchehen. Erſt als wir
zurückgegangen waren und ein Bruder um mein Gewehr bat,
weil ihm der Kolben abgeſchoſſen war, licß ich es ihm. Und nun
packten die Freunde mich in eine Zeltbahn und ſchleiften mich
ins Dorf, wo die Verbandſtelle ſich befinden ſollte. Jch ſage
„ſchleiften“. Das war wirklich ſo. Jch glitt immer Hin über
Kleefelder und gepflügtes Land und über die ſchlecht gepflaſterte
Straße. Ein angenehmes Gefühl war es nicht. Aber ich war
froh, in Sicherheit zu kommen. Jmmer noch ſauſten die Ge-
ſchoſſe uns um die Ohren und auch das Dorf, hinter dem unſere
Artillerie Aufſtellung genommen hatte, wurde vom Feinde noch
kräftig befeuert. Die Straßen auf und ab zog man mit mir.
Und endlich nach langen Suchen ſah ich in einer engen Straße
im Schein einer Stallaterne das rote Kreuz im weißen Felde
leuchten. Jch war am Ziel. Notdürftig wurde die Wunde ver
bunden. Dann bettete man mich auf ein Strohlager zu all den
anderen wund geſchoſſenen Kriegern. Mit einem herzlichen Gott
befohlen! trennten ſich nun die lieben Kameraden, die mir ſo
treulich beigeſtanden hatten, um wieder an ihren Platz zurück-
zukehren. Und nun war ich für mich allein und hatte Ruhe.
Nun konnte ich Sonntag feiern!

Hier will ich abbrechen. Es mag wohl ein wenig zu aus-
führlich geworden ſein. Doch ich weiß, daß Sie und die lieben
Freunde meiner treulich vor dem Herrn gedacht haben. Und
darum wollte ich es Jhnen ausführlich ſchildern, wie der Herr
es trotz allem doch ſo gnädig gefügt hat. Jhm ſei auch die
Zukunft befohlen!

Dankbaren Herzens gedenkt Jhrer und der Lieben, die
mich auf betenden Herzen getragen, Jhr Fr. G.

Einige Leichen und Wrackſtücke ſind an der
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Anfang bvoriger Woche zog ſich der Feind nordwärts zu
rück; aber er machte offenbar eine Umgehungsbewegung
und ſetzte den Einbruch in die Kapkolonie fort. Er mar
ſchierte oſtwärts und machte dann eine ſchwenkende Be
wegung. Er zog dann ſüdwärts nach Upington, wo er
britiſche Truppen unter van Dewenter angriff.

Der türkiſche Krieg.
Gegen die ruſſiſchen Falſchmeldungen.

KRonſtantinopel, 25. Jan. Gegenüber ruſſiſchen Preſſe
nachrichten über angebliche Erfolge der ruſſiſchen Armee im
Kaukaſus, wo ein ganzes türkiſches Armeekorps in Ge
fangenſchaft geraten ſein ſollte. wird in einer amtlichen
Darſtellung feſtgeſtellt, die türkiſche Armee habe nach einer
langen Pauſe in den Operationen die Offenſive ergriffen
und die Ruſſen auf der ganzen Front unter
ſchweren Verluſten zurückgetrieben. Nach Heran
ziehung bedeutender Verſtärkungen gelang es den Ruſſen,
die türkiſche Offenſive aufzuhalten. Nach heftigen, beinahe
einen Monat dauernden und für die Ruſſen verluſt-
reichen Kämpfen ging die türkiſche Armee wegen des
ſchlechten Wetters zur Defenſive über. Alle Verſuche der
Ruſſen, die türkiſchen Stellungen zu nehmen, ſcheiterten.
In den letzten Tagen aber zogen ſich die Ruſſen an
einzelnen Stellen zurück und mußten ihre Stellungen be
feſtigen. Jnzwiſchen errangen die türkiſchen Trup
pen in der Provinz Aſerbeidſchan überall Erfolge, ausge
nommen bei Choi, wo die Kämpfe noch andauern. Aus
allen bedeutenden Orten von Aſerbeidſchan, Täbris inbe
griffen, wurden die Ruſſen vertrieben.

Kleine Nachrichten.
Das Befinden des Erbprinzen von Braunſchweig.

Braunſchweig, 26. Jan. Ueber das Befinden des Erb
prinzen wird folgendes mitgeteilt: Der geſtrige Tempe-
raturanſtieg ging ſchon am Abend auf 37,8 (Jnnenmeſſung)
herab. Heute morgen 37,5. Die Nacht war ruhig, die
Nahrungsaufnahme genügend, die Stimmung weſentlich
beſſer. Trotzdem iſt es nach dem bisherigen Verlauf nicht
ausgeſchloſſen, daß nochmals ein Temperaturanſtieg ein
treten kann. Braunſchweig, 26. Januar. Dr. Schlegel,
Dr. Albrecht.

Der Segen der National-Flugſpende.
Auch im vergangenen Jahr hat die National-Flugſpende

eine Abrechnung über ihre Tätigkeit vorgelegt; ein Jahres-
bericht, wie für das Jahr 1913, iſt dagegen nicht erſchienen.
Beſſer als eine Denkſchrift zeugen die Taten unſerer Flieger
ppe de von dem vorbereitendem Wirken der National-Flug-
pende.

Grar mancher unſerer Zivilpiloten, den die National-Flug-
ſpende ausgebildet oder zum Kriege vorgebildet hat, iſt mit dem
Eiſernen Kreuz 2. oder ſogar 1. Klaſſe geſchmückt worden. Der
Krieg hat bewieſen, wie notwendig, aber auch wie ſegensreich
die Spende des deutſchen Volkes für die Entwickelung unſeres
Flugweſens geweſen iſt. Der Abrechnung entnehmen wir in
dieſer Hinſicht, um nur große Zahlen zu nennen, daß rund
14 Millionen Mark für Fliegerausbildung und
weitere 1 Millionen Mark für Flugprämienund Wettbewerbe gezahlt worden ſind. Die Arbeiten auf dem
Gebiete der Fliegerverſicherung, der Schaffung von Flugſtütz
punkten und der Förderung neuer Konſtruktionen haben den
Betrag von etwa Million Mark in Anſpruch genommen.
Die Reviſion des Profeſſors Lehmann-Hohenberg verworfen.

Leipzig, 26. Jan. Das Reichsgericht verwarf heute die
Reviſion des Univerſitätsprofeſſors a. D. Dr, Jo-
hannes Lehmann-Hohenberg, der vom Land-
gericht Weimar am 1. November 1913 wegen Beleidigung
des preußiſchen Offizierkorps zu 400 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden war.

Erderſchütterung in Dortmund.
Dortmund, 26. Jan. Geſtern abend 8 Uhr 17 Minuten

wurde in einem Teil der Stadt eine heftige Erd
erſchütterung wahrgenommen, wodurch an zahlreichen
Häuſern und an einem Denkmal Schaden angerichtet
wurde. Ob es ſich um Erdbeben oder um eine Erſchütte-
rung aus anderen Urſachen handelt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 134.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Garde-Jäger-Bataillon. O. Kemnitz, Hohenmölſen, bish.

vm., krank Laz. Mülheim a. Ruhr G. Küſter, Erxleben, kish.
vm., in engl. Gefgſch. x W. Schmidt III, Niegripp, bish. vm.,
in engl. Gefgſch. x A. Strumpf, Schneidlingen, bish. vm., in
engl. Gefgſch.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 12. W. Böwing, Wolmirſtedt, vm.
O. Kinkeldey, Roßlau, vm. Offz.-Stellv. H. Beckmann, Halle

P. Lehmann, Coßdorf, vm.
Füſilier- Regt. Nr. 40. G. Raßmus, Magdeburg
Jnf.-Regt. Nr. 61. H. Rottländer, Leopoldshall F.
Jnf.Regt. Nr. 66. W. Henning, Stendal P. Thor-

mann, Magdeburg F. x F. Gaulke, Geutz x F. Siebert,
Zieſar f. x G. Achler, Gr.-Gottern J. Kahle, Magdeburg

E. Riecke, Kl.-Ottersleben x H. Wolter, Magdeburg
F. Jeſerich, Magdeburg O. Freiſtadt, Druxberge K.
Gläſing, Magdeburg P. Schumann, Magdeburg W. Enoch,
Gräfenhainichen 7 W. Magdeburg, Alversroda R. Voigt,
Magdeburg f. x A. Lüderitz, Scharkau

Jnf.-Regt. Nr. 72. A. Baumgärtner T, Naumburg, bish.
verm., verw. A. Eulau, Benndorf, bish. vm., im Laz. H.
Gauer, Zeitz, bish. vm., verw. Th. Meißner, Stößen, bish.
vm., verw. F. Padoch, Teuchern, bish. vm., verw. A.
Schneider, Teuchern, bish. vm., verw. P. Kühne, Ballenſtedt,
nicht verw., A. Hoffmann, Halle, bish. vm., Reſ.-Laz. III
Altona- Hamburg K. Chroſinski, Weißenfels, bish. vm., verw.

W. Teutſch, Naumburg, bish. verw. Luiſen-Hoſp. Aachen
F. Leonhardt, Merſeburg, bish. vm., z. Tr. zur. O. Müller

III, Elſterwerda (nicht O. Müller VI, Goſſerau), ſchw. verw.
F. Schmidt V, Köſen, bish. vm., z. Tr. zur. W. Röhr, Lützen,
bish. vm., F. Göhre, Halle, bish. verw., in franz. Gefgſch.

J. Ernſt, Schkeuditz, bish. vm., im Laz. W. Hecht, Gie-
bichenſtein, bish. vm., krank b. d. Tr. W. Otto, Zeitz, bish.
vm., verw. W. Müller, Naundorf, bish. ſchw. verw., Laz. 3
Hamelincourt R. Werner I, Delitzſch, bish. vm., z. Tr. zur.
H. Böhme, Oſterfeld, bish. verw., Laz. 5 G.-K. O. Behyrich,
Naumburg, bish. ſchw. verw., K. Oswald, Zeitz, bish. vm.,
verw. K. Fricke, Remkersleben, bish. vm., im Lazg. R.
Franz, Hohenmölſen, bish. ſchw. verw., in franz. Gefgſch.
O. Glenz, Prettin, bish. vm., verw. x W. Becker, Bernburg, bish.
vm., in franz. Gefgſch. x F. Göllner, Halberſtadt, bish. dm.,
z. Tr. zur. F. Kühnaſt, Beeſenlaublingen, bish. vm., z. Tr.
zur. K. Feike, Calbe a. S., bish. vm., in franz. Gefgſch.

vielen

F. Höfinghoff, Bernburg, bish. bm., im Lagz. F. K. Fritzſche T,
Zeitz, nicht gar ſond. verw. A. Fritzſche, Hohenmölſen, bish.
vm., H. Grumbach, Pouch, bish. verw., f. x K. Mehyner,
Linderberg, bish. vm., im Laz. R. Kloß, Teuditz, bish. vm.,
z. Tr. zur. O. Enke, Heldrungen, bish. ſchw. verw.,
F. Marth, Altbelgern, bish. ſchw. verw., f. A. Petzold, Halle,
bish. vm., f. F. Hecht, Dröbitz, bish. verw. M. Kirchner,
Halle, bish. verw., f Reſ.-Lagz. Bielefeld Th. Dhybeck, Schkopau,

vie er verw. W.Jnf.-Regt. Nr. 73. W. Tietze, Schönebeck W. Hoff
mann, Ringfurt f. W. Koch, Halberſtadt, f an ſeinen Wunden
Lag. Bazancourt O. Köppe, Giebichenſtein.

Jnf.Regt. Nr. 140. H. Brandt, Oſchersleben, vm. A.
Schulze, Tucheim, vm.
KüönigsJnf.-Regt. Nr. 145. W. Moos, Magdeburg, bish.

verw., 4 Feldlaz. Apremont, beerd. daſ.
Jnf.Regt. Nr. 152. K. Schied, Löbitſch A. Wernicke,

Binſenrode, vm. J. K. E. Lier, Weißenfels f x O. F. Müller,
Neudeck O. Kirchner, Weißenfels F. R. Petzold, Schlie
ben K. Schurig, Staritz O. Richter, Saathain, vm. E.
Münchgeſang, Gardelegen, vm. S. Brinkmann, Halle, vm.IJnf. Regt. Nr. 168. K. Schade, Burg, vm.

Jnf.Regt. Nr. 175. W. Brückner, Aſchersleben F.
Dümling, Schönebeck, vm. W. Rogge, Magdeburg H.
Fiſcher, Magdeburg F. Sänger, Zeitz F.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 203. H. Richter, Tangermünde

H. r r Inrigade-Erſatz-Bataillon Nr. 16. O. Lützkendorf, Niedereich-ſtädt Dixmuiden 22. 12. 14. v f h
BrigadeErſatzBataillon Nr. 43. F. Gerlach, Großwerther.
Reſ.JägerBat. Nr. 19. O. Schmidt, Genthin f.
1. Pionier-Bataillon Nr. 4. A. Bollmann, Magdeburg, bish.

ſchw. verw., Reſ.Laz. Bad Ems.
PionierVerſuchs Kompagnie. E. Paul, Güſten F.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 98.
9. Jnf.-Regt. Nr. 133. R. Bohne, Teuchern, bish. vm., in

Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 244. W. Kröß, Deſſau, bish. vm., iſt F.Reſ.-FeldArt.Regt. Nr. 54. F. Stahl, W iſt F.

J Provinz Sachſen und Umgebung.
8. Lochwitz b. Heiligenthal, 26. Jan. (Auszeichnung.)

Für tapferes Verhalten vor dem Feinde und Ausführung eines
wichtigen Patrouillenrittes wurde der Offizierſtellvertreter im
75. Art. Regt. Kurt Brückner, Sohn des hieſigen Guts

G. innere S r Zeit mit dem Eiſernenveug ausgezeichnet; jetzt iſt der Ausgezeichnete a n unLeutnant befördert worden. gezeh ung n 4
Quedlinburg, 26. Jan. Beerdigung der Kriegs-

gefangenen.) Die bisherige Beförderung der Leichen von
Kriegsgefangenen von dem in dem Eiſenwerk in der Nähe des
Gefangenenlagers eingerichteten Lazarett nach dem Zentral-
friedhof hat in der Bevölkerung mit Recht Anſtoß erregt. Sie
erfolgte im offenen Leichenwagen und gewöhnlich im Trabe.
Die Kommandantur, zu deren Kenntnis die Sache gebracht iſt,
hat ſich ebenfalls mißbilligend über dieſe Gefühlsroheit aus-
geſprochen und den Unternehmer angewieſen, den Kutſchern das
ſchnelle Fahren ſtrengſtens zu unterſagen.

Gardelegen, 26. Januar. (An Vergiftungs-
erſcheinungen) verſtarb hier der Arbeiter Mien. Nach
dem Mittageſſen verſpürte er Unwohlſein und äußerte den
Nachbarn bereits den Verdacht mit den Worten: „Daß, wenn er
ſtürbe, er keines natürlichen Todes geſtorben ſei und daß man
für eine ärztliche Unterſuchung ſeiner Leiche ſorgen möge.“ Ob

engl. Gefgſch.

er ſelbſt Gift genommen, oder, wie man vermutet, ſeine Frau
es ihm zwiſchen die mittags genoſſenen Kartoffeln beigemengt
hat, läßt ſich noch nicht ſagen. Tatſache iſt aber, daß die
Fa milienverhältniſſe die denkbar ſchlechteſten waren. Der
Grund dazu ſoll die Arbeitsſcheu des Mannes geweſen ſein.
Die Frau, auf der ein ſchwerer Verdacht ruht, war hingegen ſehr
fleißig.

x Zerbſt, 26. Jan. (Die Lage des Arbeitsntarktes) iſt hier trotz der Kriegszeiten recht geſund.
Durch die mannigfachen Anforderungen, die ſowohl durch die
Unterhaltung des Gefangenenlagers, wie durch den erhöhten
Verkehr des ganzen Garniſonlebens an die Geſchäfte und
Handwerksbetriebe geſtellt werden und infolge bedeutender
Aufträge für Heereslieferungen an hieſige induſtrielle Unter
nehmen können zahlreiche Arbeitskräfte aller Art lohnende
Beſchäftigung finden, die ihnen unter anderen Umſtänden
kaum zugefallen wäre. Wie ſich auch aus der Jnanſvruchnahtne
der hieſigen Arbeitsnachweisſtellen ergibt, herrſcht ſogar in

Handwerkszweigen und Jnduſtriebetrieben ſtarke Nach
frage nach gelernten und ungelernten Arbeitskräften. Ebenſo
ſcheint in den land wirtſchaftlichen Betrieben größeres Bedürfnis
nach ländlichem Arbeitsperſonal vorzuliegen.

Sandersleben, 26. Jan. (Der Schreckſchuß,) daß
die Goldmünzen nach dem Kriege nur noch mit

dern könnten, hat auch hier gewirkt. Bei der
Poſtanſtalt wurden einige tauſend ſolcher verbor geweſenenGoldfüchſe umgewechſelt. 48 t

Leipzig, 26. Jan. (Jagdverpachktungen nur an
wirkliche Weidmänner.) Ein Erlaß der ſächſiſchen
Regierung ordnet an, daß künftig Jagdverträge nicht nehr ge
nehmigt werden dürfen, wenn gegen die Perſon des Jagd
pächters und ſeine Zuverläſſigkeit in weidmänniſcher, ſittlicher
und wirtſchaftlicher Beziehung Bedenken vorliegen. Es iſt zu
wünſchen, daß dieſes dankenswerte Vorgehen des ſächſiſchen
Miniſteriums bald überall Nachahmung findet.

Kus Halle und Umgebung.
Halle, den 27. Januar.

Briefverkehr mit den deutſchen Zivilgefangenen in Rußland.
Nach einer Erklärung der ruſſiſchen Regierung iſt den in

Rußland internierten deutſchen Zivilgefangenen nunmehr der
Briefverkehr durch Vermittlung des Kriegsgefangenenbüros beim
ruſſiſchen Roten Kreuz in St. Petersburg geſtattet.

Es empfiehlt ſich, Briefe an internierte Deutſche in Rußland
unter folgender Adreſſe zur Poſt zu geben:

„A la Socièété de la Croix Rouge russe (Bureau Central
de Renseignements sur les prisonniers de guerre“ Petrograd

in (möglichſt genaue Adreſſe)“
Vorſtehendes bezieht ſich nicht auf die Korreſpondeng mit

den deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland, für die bekanntlich
beſondere Beſtimmungen beſtehen.

Merkblatt für die Herſtellung von Schweinefleiſch-Dauer-
ware.

Dauerware in Schinken, Speck und Wurſt bedarf, falls
ſie für längere Zeit haltbar ſein ſoll, einer ſorgfältigen Vorbe-
handlung. Schinken und Speck ſind auch in den tiefen Lagen
gut zu durchſalzen. Hierzu iſt namentlich bei Schinken darauf
zu achten, daß ſie je nach der Größe während 6 bis 10 Wochen
in einer genügend ſtarken Pökellake gehalten werden. Bei Beginn
der Pökelung ſind ſie ringsum, beſonders an den nicht von
Schwarte bedeckten Fleiſchteilen, kräftig mit Salz einzureiben.
Während der Pökelung ſind die Waren möglichſt in Kellern
bei 6 bis 12 Grad C. aufzubewahren. Bei höherer Wärme ver
derben Lake und Ware leicht, bei niedriger wird das Eindringen
des Salzes in die Tiefe verzögert oder ganz verhindert. Nach
der Pökelung werden Schinken und Speck zur Verringerung des
Salzgehaltes in den äußeren Schichten einen halben bis einen

ganzen Tag peräſgrt und darauf gut Vor dem
Räuchern werden in einem luftigen Raume, möglichſt mit
Zugluft, je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft mehrere Tage

oder Wochen et. Dur ſind A nach enung zu trocknen. Während der Trocknung dürfen die en Froſt,ſuchte Luft oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt werden. Das
Räuchern der Ware iſt langſam zu bewirken, und zwar in wäßa
ſtarkem, kaltem und mit trockenen Sägeſpänen aus Hartholz,
dem ſogenannten Schmok, erzeugtem Rauch. Für längere Auf-
bewahrung beträgt die r bei Schinken etwa 3 Wochen,
bei Speck bis zu 2 Wochen und bei Wurſt bis zu 1 Woche.

Jn der Bartholomäuskirche findet heute Mittwoch, abends
6 Uhr, aus Anlaß des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers
Gottesdienſt ſtatt, wo Herr Profeſſor Dr. Haußleiter die
Predigt halten wird.

Druckfehler-Berichtigung. Jn den kirchlichen Nachrichten
in unſerer erſten Mittwochs-Ausgabe muß es zum Feſtgottes-
dienſt in der Domkirche natürlich heißen vormittags
915 Uhr und nicht abends 93 Uhr.

Kunſt und wiſſenſchaft.
Konzert der Robert-FranzSing-Akademie.

Am Donnerstag, den 28. Jan., gelangen in der Paulus-
Kirche, welche diesmal wegen beſonderer Anforderungen an die
Art der Choraufſtellung gewählt wurde, geiſtliche Frauenchöre
und Lieder deutſcher Meiſter zur Aufführung. Augenblicklich, wo
ganze Völker deutſche Kulturarbeit in den Staub ziehen möch-
ken, ſollen wir uns des unermeßlichen Schatzes dankbar bewußt
werden, den wir auf allen Gebieten, ſo auch beſonders in der
Muſik unſere führenden Geiſter uns hinterlaſſen haben. Das
Konzert beginnt mit Chören von Heinr. Schütz, des größten
Vorgängers J. S. Bachs auf dem Gebiete der Kom
poſition. Von ihm gelangen zwei, ſowohl durch ihren Stim-
mungsgehalt, wie durch wundervollen Satz feſſelnde vierſtim-
mige Frauenchöre mit Orgelbegleitung zur Aufführung, ferner
wird des Augsburger Kirchenmuſikers Gregor Aichinger, eines
Zeitgenoſſen von Heinr. Schütz, ä capella-Chor „Ave Regina“
geſungen. Es folgen Frauenchöre von Schubert (23. Pſalm) und
Brahms („O bone Jeſu“ und „Ave Maria“). Den Abſchluß des
Konzertes bildet der 187. Pſalm, vertont durch den Weimarer
Meiſter Franz Liſzt. Zwiſchen den Chören, die in geſchichtlicher
Folge zum Vortrag gelangen, ſtehen Sologeſänge von Hände.,
Beethoven und Hugo Wolf. Auch ohne einſeitigen Lokalpatriotis-
mus in der Kunſt wird jeder Hörer ſtolz ſein, daß zu den „deut-
ſchen Barbaren“ auch dieſe Heroen der Muſik gehören, von deren
Schöpfungen und Einflüſſen die ganze muſikaliſche Welt lebt.

e

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb im Oberelſaß der
Privatdozent für Zoologie und vergleichende Anatomie an der
Univerſität Kiel Dr. phil. Gerhard Kautzſch, Kriegsfrei-
williger im Jnf.Regt. 84. Dr. Kautzſch war am 4. März 1885
zu Tübingen geboren. Zuerſt widmete er ſich dem Studium der
Medizin in München, Freiburg und Halle, beſtand die ärzt
liche Vorprüfung und war vorübergehend im philoſophiſchen Jn-
ſtitut zu Halle bei Prof. Bernſtein und Tſchermak tätig. Dann
ſtudierte er Naturwiſſenſchaften, insbeſondere Zoologie in Mar-
burg, erwarb ebenda 1909 den Doktorgrad und bekleidete eine
Aſſiſtentenſtelle am dortigen zoologiſchen Inſtitut bei Prof.
Korſchelt. Die weitere Ausbildung erhielt Kautzſch bei Prof.
Boveri in Würzburg. Seit 1. Oktober 1911 war er Aſſiſtent
am Kieler zoologiſchen Jnſtitut bei Geheimrat Brandt und
habilitierte ſich ebenda am 6. November 1912 für das Fach der
Zoologie und vergleichenden Anatomie. Sein Spezialarbeits
gebiet war experimentelle Entwicklungsgeſchichte.

In Kamerun gefallen. Jm Alter von 30 Jahren fiel in den
Kämpfen von Kamerun der Zoologe Dr. phil. Ludwig Keilhack,
Leutnant d. R. Seit April 1913 befand er ſich im Schutzgebiete
als Leiter einer Fiſchereiexpedition des Reichskolonialamtes und
trat bei Ausbruch des Krieges in die Schutztruppe ein. Dr. Keil-
hack war der älteſte Sohn des Abteilungsdirigenten der Königl.
Geologiſchen Landesanſtalt, Dozent an der Berliner Berg-Aka-
demie Geh. Bergrats Prof. Dr. Konrad Keilhack.

Leipzig. Der Vertreter der Mathematik an der Leip-
ziger Univerſität Geh. Hofrat Dr. Karl Rohn begeht
am 28. Januar ſeinen 60. Geburtstag. Sein Hauptwerk iſt
das zweibändige „Lehrbuch der darſtellenden Geometrie“ (mit
Prof. Papveritz, 1893--1896).

Aus Oeſterreich. Dem Pribvatdozenten für Chirurgie an der
Ofenpeſter Univerſität und Primararzt am Spital der iſr.
Gemeinde Dr. Heinrich Alaph iſt der Titel eines außerordent-
lichen Profeſſors verliehen worden. Dr. phil. Eduard Benes
wurde als Privatdozent für Soziologie an der böhmiſchen Tech-
niſchen Hochſchule in Prag zugelaſſen.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Zur Weißbrotfrage.
Jn der 2. Beilage der Sonntags-Nummer Jhres geſchätzten

Blattes wirft ein Einſender die Frage auf, wo die Erſparnis
bei der jetzigen Weißbrotbeſtimmung herkommen ſoll und warum
nicht ein direktes Verbot des Weißbrotbackens erlaſſen iſt? Dieſe
Frage drängt ſich wohl einem jeden auf, und ich meine, die
Preſſe könne garnicht oft genug dem Wunſche der Bevölkerung
nach ſolchem Verbot Ausdruck zu geben.

Der Bundesrat geht offenbar von der Vorausſetzung aus,
das Publikum werde freiwillig auf den Weißbrotgenuß ver-
zichten, ſobald ihm höheren Orts dieſe Notwendigkeit klar ge
macht iſt. Aber leider gleicht ein großer Teil des Publikums
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ſind bis auf weiteres ſtändig zugelaſſen. Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, den
amtlichen Vorſchriften entſprechend, das Stück

Nachnahme.
Verſand nach auswärts gegen

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Dem Kinde, das ſich einbildet den Lehrer zu r wenn es
ſeine Aufgabe nicht lernt. So wird der Behörde ein Schnippchen
geſchlagen, indem das Weißbrot morgens aufgewärmt und nach
mittags womöglich friſch genoſſen wird, anſtatt auf den Genuß
zu verzichten. Wie empfindlich der Schaden für das ganze Volk
iſt, überlegen die Leute nicht. Dagegen müßte ein jeder Ver-

nünftige ſeine Stimme erheben, nicht nur auf die vaterländiſche
Pflicht, ſondern auf die Gefahr für jeden einzelnen hinweiſen.

Der Bürgermeiſter in Apolda, deſſen Erlaß Sie auch be
richteten, ſcheint mir den richtigſten Weg einzuſchlagen, nicht
Höchſtpreiſe, ſondern niedrigſte, ſodaß die Bäcker nur mit Verluſt
Weißbrot backen könnten. Frfr. v. Z.

Börſen- und Handelsteil.
Unſere wirtſchaftliche Stärke.

Die Verkehrseinnahmen der preußiſchen
Staatseiſenbahnen zeigen eine weitere erfreu-
biche Steigerung. Von den Einnahmen des Vorjahres
gingen einſchließlich derjenigen aus den Militärtransporten
ſeit dem Kriegsbeginn ein: im Perſonenverkehr:
1914 im Auguſt 56,51, September 49,59, Oktober 61,80, No-
vember 75,86, Dezember 78,12 Proz.; im Güterverkehr:
1914 im Auguſt 41,25, September 68,73, Oktober 79,67, No
vember 81,41, Dezember 95,44 Prozent. Die Zahl der Arbeits-
tage war im Dezember dem Vorjahre gleich. Die Einnahmen
aus den Militärtransporten ſtellten ſich im Dezember im Per-
ſonenverkehr auf nur 5,78 Prozent, im Güterverkehr auf nur
4,54 Prozent. Um ſo erſtaunlicher und erfreulicher iſt es, daß
gleichwohl die ausſchlaggebenden Ginnahmen aus dem
Güterverkehr über 95 Prozent der vorjährigen
Einnahme erreichten, alſo faſt normal waren. Es
iſt dies ein Zeichen für das ſtarke wirtſchaftliche Leben in
unſerem Waterlande, trotz des ſchweren Krieges.

Preußiſche Central-Bodenkredit-Akt.-Geſ., Berlin.
Jn der Montag- Sitzung des Verwaltungsrats der Preußi-

ſchen CentralBodenkredit Akt.Geſ. wurde mitgeteilt, daß, wenn
nicht beſondere Verhältniſſe eintreten, neben den üblichen
Rücklagen noch eine außerordentliche Reſerve geſtellt und eine
Dividende von 8) Prozent für das Jahr 1914 (im
Vorjahr 914 Prozent) in Ausſicht genommen werden ſoll. Der
h gen Hausverkauf erzielte erhebliche Gewinn bleibt un-

rührt.

Verbandsbeſtrebungen der Röhrenwerke.
In der in Düſſeldorf abgehaltenen Verſammlung der

Röhrenwerke fand eine Ausſprache über die Geſchäftslage ſtatt.
Jm Anſchluß an die Verhandlungen wegen Bildung eines die
B Produkte umfaſſenden Rohſtahlverbandes bekundete ſich all-
gemeine Geneigtheit, einen Röhrenverband zu
gr u nden. Die Verhandlungen ſollen demnächſt fortgeſetzt
werden.

Rübenverarbeitung in Deutſchland.,
Nach den bis zum 19. Januar reichenden Meldungen

über die Betriebsſchlüſſe der Rohzuckerfabriken ſind an
Rüben verarbeitet worden in 261 Fabriken 223 459 722 Zentner
gegen 233 113 035 Zentner in der vorigen Betriebszeit und
228 027 061 Zentner in 191218.

Getreidebericht.
Berlin, 25. Jan. Die neuen Beſtimmungen des Bundes-

rates hinſichtlich der Getreideverſorgung Deutſchlands wurden
am heutigen Markte lebhaft beſprochen. Der Handel in Brot
getreide iſt dadurch völlig lahmgelegt. Jm Mehlgeſchäft
herrſchte noch große Unſicherheit, doch kamen auch hier Abſchlüſſe
nicht zuſtande. Futtermittel wurden in ganz geringen Mengen
gg und zwar Hafer zu 258, Gerſte zu 320. Wetter

alt.

Deutſche Mineralöl- Induſtrie Aktiengeſellſchaft in
Wietze (Hannover). Die Generalverſammlung genehmigte die
Jahresrechnung für 1913/14 und beſchloß, das Grundkapital
um 8 Millionen Mark durch Zuſammenlegung der Aktien im
Verhältnis von 2:1 auf 8 Millionen Mark herabzuſetzen. Der
hierdurch entſtandene Buchgewinn von 8 Millionen Mark wird
zuſammen mit dem ausgewieſenen Reingewinn von 417 458
Mark zu Abſchreibungen verwendet.

Aktiengeſellſchaft Chromo in Altenburg (S.-A.). Von der
lung wurde der Gewinnverteilungst

g. n r.jahr 22 306 Mk. enden ingewinn zu ungeni Mk. verwendet, dem Delkrederekonto 10 000 Mk. über
wieſen und der Reſtbetrag von 7839 Mk. auf neue Rechnung
vorgetragen werden.

Letzte Telegramme.
Freiherr v. Burian im Großen Hauptquartier.

Berlin, 27. Jan. Der öſterreichiſchungariſche Miniſter
des Aeußeren, Freiherr von Burian, traf am Abend
des 24. Januar im Großen Hauptquartier ein. Er
ſpeiſte bei dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg
und hatte danach mit ihm eine längere Unterredung. Am
25. Januar folgte Freiherr von Burian einer Einladung des
Kaiſers zum Frühſtück. Sodann hatte er eine Beſprechung
mit dem Chef des Generalſpbs des Feldheeres General der Jn-
fanterie von Falkenhayn. m Abend ſpeiſte Frhr. von Burian
bei dem Reichskanzler und trat ſodann die Rückreiſe an.

Dem Vernehmen nach hat der Kaiſer den öſterreichiſch
ungariſchen Miniſter des Aeußern durch die Verleihung des
Schwarzen Adlerordens ausgezeichnet. Der öſterreichiſchunga-
riſche Botſchafter in Berlin, Prinz zu HohenloheSchillingsfürſt,
erhielt das Großkreuz des Roten Adlerordens, der Kabinettschef
Graf Hoyos den Kronenorden zweiter Klaſſe mit dem Stern.

Auch in Baden und Bayern Amneſtieerlaſſe.
Karlsruhe, 27. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages

des Kaiſers hat der Großherzog alle wegen nichtmilitäriſcher
Straftaten von den Militärgerichten v erurteilten badiſchen
Staatsangehörigen, die gegen ſie ausgeſprochenen Geld
ſtrafen und ſechs Monate nicht überſteigenden Freiheits-
ſtrafen, ſoweit ſie noch nicht vollſtreckt ſind, nachgelaſſen.
Ausgeſchloſſen von der Begnadigung ſollen die Perſonen
ſein, welche unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen, und
Perſonen, welche während der Strafverbüßung, ſoweit dieſe
bereits begonnen hat, oder während einer vorausgegangenen
Unterſuchungshaft ſich ſchlecht geführt habenn.

München, 27. Jan. Der König hat anläßlich der
ruhm und opferreichen Kämpfe dieſes Feldzuges zu dem
Geburtstagsfeſte des deutſchen Kaiſers alle Militärperſonen
des aktiven Heeres, ſoweit Seiner Majeſtät dem König das
Begnadigungsrecht zuſteht, die gegen ſie von Miliktär-
befehlshabern verhängten Disziplinarſtrafen, ſowie die von
Militärgerichten verhängten Geld und Freiheitsſtrafen,

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.

bezw. den noch nicht vollſtreckten Teil derſelben aus Gnaden
zu erlaſſen, ſofern die ihnen auferlegten Freiheitsſtrafen
ſechs Monate nicht überſteigen. Ausgeſchloſſen von der Be

von Ehrenſtrafen ſtehen, und während der Strafverbüßung,
ſofern ſie bereits begonnen hat, oder während der voraus-
gegangenen Unterſuchungshaft ſich ſchlecht geführt haben.

Gemeinſames Vorgehen der Groß-Berliner Gemeinden.
Berlin, 27. Jan. Wie der „L.-A.“ meldet, beabſichtigen

die Groß Berliner Gemeinden bei der Durchführung der
Maßnahmen zur Brot und Mehlverſorgung in Großberlin
ein gemeinſames Vorgehen.

Erfolg eines deutſchen Fliegers.
Berlin, 27. Jan. Der „Times“ zufolge ſind durch Bom-

benwürfe eines deutſchen Fliegers am vergangenen Sonn-
abend die Anlagen der Schiffswerft in Dünkirchen in
Brand geſetzt worden.
Zuſammentritt der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

Berlin, 27. Jan. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion tritt am 2. Februar im Reichstag zuſammen. Für
die Beratung ſind zwei Tage vorgeſehen.

Ruſſiſche Unterſeeboote in der Oſtſee?
Kopenhagen, 27. Jan. Jn Schweden ſind Gerüchte ver-

Der über das Auftauchen ruſſiſcher Unterſeeboote in der
ee.

Sinken der Temperatur in Nordpolen.
Berlin, 27. Jan. Jn Nordpolen iſt, wie die „Rund-

ſchau“ über Amſterdam erfährt, ein ſtarkes Sinkender
Temperatur zu verzeichnen.

Revolution in Portugal?
Berlin, 27. Jan. Aus Portugal berichtet die „Neue

Züricher Ztg.“, daß dort eine Revolution ausgebrochen ſei
und die Revplutionäre geſiegt hätten. Es ſei noch
nicht bekannt, ob eine andere republikaniſche Regierung ein
geſetzt oder vb die Monarchie wiederhergeſtellt wurde.
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rklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mitteien Zakonderſtande. Die Hahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,

gnadigung ſind diejenigen Perſonen, die unter der Wirkung die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.
witterungsüberſicht.

Eine geſtern früh in Lappland erſchienene Barometerdepreſ
ſion iſt ſüdwärts, ein Teil der auf dem Mittelmeer gelegenen
nordoſtwärts nach Weſtrußland vorgedrungen, während ſich in
Skandinavien wieder ein Hochdruckgebiet befindet. Bei meiſt
ſchwachen, vorherrſchend nördlichen Winden ſind in Südweſt
deutſchland und im Oſtſeegebiete zahlreiche, zum Teil recht er
giebige Schneefälle herniedergegangen, die morgens an vielen
Stellen fortdauern. An der Nord und weſtlichen Oſtſeeküſte
liegen die Temperaturen heute früh bis zu 2 Grad C. über dem
Gefrierpunkt, im Binnenlande an den meiſten Orten etwas
darunter. Ein wenig kälter, zeitweiſe aufklärend, dazwiſchen
geringe Schneefälle.

m J Z Verantwortlich: Dertiihet,
ür Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für rtli 8, GeWinſacn, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,

Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.
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Verſunkenes Land.
28] Roman von Hans Dominik.

„Wenn die Herren aus der Stadt uns ſchon freiwillig
ſoviel für den Boden bieten, ſo iſt er für ſie ſicherlich noch
viel mehr wert“, kalkulierten dieſe Bauern.

„Jch erteile Herrn Sanitätsrat Hilbert das Wort“,
unterbrach der Vorſteher das Stimmengewirr.

Der Arzt erhob ſich und ſetzte in einer viertelſtündigen
Rede die Gründe auseinander, die dieſes Angebot veranlaßt
hatten. Als er ſich wieder ſetzte, glaubte er alles ſonnen-
klar dargelegt zu haben, was in dieſer Sache überhaupt zu
ſagen war.

Aber er täuſchte ſich gründlich. Jetzt ging Rede und
Gegenrede erſt recht los.

Daß durch die geplante Anlage Dorf Wildau ein für
allemal vor dem Hochwaſſer geſchützt werden würde, daß der
Ort auch billige Elektrizität bekommen ſolle, das ging alles
ohne Eindruck vorüber.

„Alſo Elektrizität wollen die Stadtherren auf unſerem
Gemeindeland machen. Damit wird koloſſal verdient.
Dann müſſen ſie uns noch viel mehr zahlen. Hundert-
fünfzigtauſend Mark. J bewahre! Wenigſtens fünf-
hunderttauſend.“ Der Schuſter ſchlug mit der Fauſt auf
den Tiſch und ſchrie: „Eine Million!“

Verzweifelt blickte der alte Hilbert ſich in dieſem Kreiſe
um. Er fand eine Miſchung von Unverſtändnis und
Egoismus, die ſeine ſchlimmſten Erwartungen noch weit
übertrafen.

Auch dem Schulzen war peinlich zumute. Er wollte
dieſen Antrag gern glatt erledigt haben, und hatte ſeine ge-
treueſten Anhänger nicht mehr in der Hand. Jener Taumel,
der ſo oft ausbricht, wo eine bis dahin rein landwirtſchaft
liche Bevölkerung zum erſten Male mit der Jnduſtrie in
Berührung kommt, zeigte ſich hier in reinſter Form.
Sranitätsrat Hilbert bat nochmals um das Wort. Er

ſtellte den Antrag, ſeinen Sohn, der draußen in der Gaſt
ſtube ſei, in die Verſammlung zu rufen. Der könne ihnen
beſſer das Wieſo und Warum auseinanderſetzen. Mit
knapper Stimmenmehrheit wurde der Antrag angenommen
und der junge Ingenieur erſchien in der Verſammlung.
Der Schulze warf ihm einen hilfeſuchenden Blick zu und
zuckte mit den Achſeln, als wolle er ſagen: „Du ſiehſt, mein
Lieber, ich habe geban, was ich konnte, aber mit dieſer Rotte
iſt nicht auszukommen.“

Der Ingenieur ſtrahlte vor Vergnügen, als er nach
fort.

kurzem Gruß in der Geſellſchaft Platz nahm. Er ſchien die
Sache nicht halb ſo tragiſch aufzufaſſen, wie ſein Vater und
der Schulze. Wenn die Verſammlung etwa gedacht hatte,
er würde ihr nun noch einmal einen ſchönen langen Vor-
trag halten, ſo hatte ſie ſich geirrt.

Kurt Hilbert bannte ſeine Bauern.
So ganz beiläufig erzählte er Herrn Klugmann, was

das hier für ein Bombenverkehr in deſſen Wirtshaus wer-
den würde, wenn einmal der große Staudamm gebaut
würde. Etwa zehn Jngenieure und Baumeiſter würde er
als regelmäßige Tiſchgäſte haben. Am liebſten würden die
Herren natürlich gleich bei ihm wohnen. Dazu kämen noch
Werkführer und andere Leute. Es würde ja für die Bau
leitung auch recht angenehm ſein, einen zuverläſſigen Wirt
zu haben, der auf die Bauſtelle für die Arbeiter liefern
könne. Schnaps für zweihundert Mann

Herr Klugmann wurde nachdenklich und begann unter
dem Tiſch an ſeinen fleiſchigen Fingern zu rechnen.

Wenn er an jedem Tage und Arbeiter fünfzig Pfennig
verdiente, machte das hundert Mark am Tage.

„Natürlich“, fuhr der Jngenieur fort, „wenn die Bau
leitung nicht eine eigene Kantine errichtet. Aber das
würde ſie bei den guten Beziehungen zum Dorfe natürlich
nicht tun Und was ſolche Bauarbeiter an Stiefeln zer-
riſſen“, fuhr Kurt Hilbert mit einer leichten Kopfbewegung
zu Herrn Kupfal fort. „Da könne man ſchon immer zwei
n h ſitzen haben. Neues Schuhzeug brauchten ſie natür-
lich auch.“

„Und was ſolche Leute den Tag über rauchten und
priemten“, ſagte Kurt Hilbert, während er Herrn Meier
recht harmlos anſchaute.

Dann trank Kurt Hilbert gemütlich ſein Glas Bier zur
Hälfte aus und rechnete ebenſo wie Herr Klugmann unter
dem Tiſche an den Fingern.

Sein Vater und der Lehrer waren ſelbſtverſtändlich für
den Verkauf. Handel und Jnduſtrie, vertreten durch die
Herren Klugmann, Meier und Kupfal, hatte er jetzt ge
wonnen. Waren zuſammen fünf. Der Schulze war mit
dem Schatten des Kreisſekretärs längſt gewonnen. Aber
er wollte einen vollen Sieg erringen.

Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorſtehers
den Ausſchlag.

Kurt Hilbert hatte die Schlacht alſo zur Not ge
wonnen. Wollte aber einen vollen Sieg erringen. So fuhr
er denn im Entwerfen eines glänzenden Zukunftsgemäldes

Nach ſeinen Rechnungen würden etwa zwei bis drei

Millionen der projektierten Bauſumme als Löhne zur Aus
zahlung kommen, und wenigſtens ſechzig Prozent davon
würden im Dorfe verzehrt werden. hre m. 2

Bauarbeiter wären an kräftige Fleiſchkoſt gewöhmt. Die
müßten jeden Tag ihren Hammel oder Schweinebraten
haben, und zahlten entſprechende Preiſe. e

Als Kurt Hilbert dieſe Rede beendigt hatte, trank er
ſein Glas vollends aus und beſtellte ſich bei Mutter Klug
mann ein neues. Durch den rechten agrariſchen Flügel der
Verſammlung aber ging ein Flüſtern und Raunen.

Der alte Pannemann, der jeden Herbſt zehn Schweine
fett machte, überſchlug im ſtillen den Gewinn, wenn er die
Tiere gleich im Dorfe verkaufen könnte.

Sein Nachbar Fritzen, der hundert Hammel auf der
Weide hatte, ſchien ſich ebenfolls privatim mit allerles
Regeldetri zu beſchäftigen.Kurt Sie ſei ſich eine Zigarre an und ſaugte
mit einer Jnbrunſt an ſeinem Vierglaſe, als ob er lediglich
zu Herrn Klugmann gekommen wäre, um dem Alkohol zu
frönen und dem wackeren Wirte ſchon jetzt das Beiſpiel eines
guten mitteleuropäiſchen Jngenieurdurſtes zu geben. Bei
ſich aber zitierte er den ſchöen Satz Schillers: „O Karl es
hat gewirkt.“ Es blieb zweifelhaft, ob er das Bier oder
ſeine Rede meinte.Nach einer weiteren Viertelſtunde ſchlug der Vorſteher
vor, über das Angebot abzuſtimmen.

Kurt Hilbert wollte ſich während dieſer Prozedur
diskret entfernen. Aber man hielt ihn zurück. Einſtimmig
wurde das Kaufangebot angenommen. Was alle Hinweiſe
auf große und für die allgemeine Wohlfahrt nützliche Zwecke
nicht erreicht hatten, das hatte in kürzeſter Friſt die An
deutung kleiner perſönlicher Vorteile erzielt. 8

„Jch kenne meine Pappenheimer“, zitierte Kurt Hilbert
im ſtillen Herrn Friedrich von Schiller weiter, während der
Lehrer, der in dieſer Verſammlung als Schriftführer wirkte,
das Ergebnis der Abſtimmung zu Papier brachte.

„Dann können wir ja“, ſagte der Jngenieur plötzlich
ganz harmlos, „den Vertrag gleich in aller Form ſchließen.
Die Gemeindevertretung iſt ſo ſchön beiſammen. Jch habe
meine Generalvollmacht für den Hölder-Konzern auch in
der Taſche, und den Notar, den wir zum Abſchluß brauchen,
können wir vielleicht auch gleich auftreiben

Die Bauern ſahen ſich nachdenklich an. Der Jngenieur
ging ihnen etwas zu ſcharf ins Zeug. Aber der wußte,

was er tat. e(Fortſetzung folgt.
Etats
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